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            SURVIVOR DOGS – HUNDELISTE
            

         

         
            
               WILDHUNDERUDEL

            

            Sweet: kleine Schnellhündin mit kurzem grauem Fell; Rang im Rudel: Alpha
            

            Lucky: Männchen mit dichtem gold-weißem Fell; Rasse: Sheltie-/Retriever-Mischling; Rang
               im Rudel: Beta
            

            Jäger:

            Schnapp: kleine Hündin mit braun-weißem Fell
            

            Bruno: großes Männchen mit braunem dichtem Fell und ernstem Gesicht; Rasse: Schäferhund-/Chow-Chow-Mischling
            

            Bella: Hündin mit dichtem gold-weißem Fell, Luckys Wurfschwester; Rasse: Sheltie-/Retriever-Mischling
            

            Mickey: schlankes Farmhund-Männchen mit schwarz-weißem Fell; Rasse: Border Collie
            

            Sturm: schwarz-braunes Scharfhundweibchen
            

            Pfeil: junges schwarz-braunes Scharfhundmännchen
            

            Raschel: dürres graues Männchen
            

            Woody: stämmiges braunes Männchen
            

            Patrouillenhunde:

            Mond: schwarz-weiße Farmhündin, Mutter von Käfer und Dorn
            

            Zuck: brauner Hatzhund mit schwarzen Flecken und nur drei Beinen
            

            Flitz: schlanke Hatzhündin mit braun-weißem Fell
            

            Daisy: kleine Hündin mit weißem Fell und braunem Schwanz; Rasse: Westie-/Jack-Russell-Mischling
            

            Hark: dürres Männchen mit drahtigem Fell und vernarbter Schnauze
            

            Fächel: kleines braunes Weibchen mit breiten Ohren und kurzem Fell
            

            Hatz: kleine Hündin mit gelbem Fell
            

            Käfer: schwarz-weißes Männchen mit struppigem Fell
            

            Dorn: schwarzes Weibchen mit struppigem Fell
            

            Kraus: kleines schwarzes Weibchen
            

            Sunshine: kleine Hündin mit langem weißem Fell; Rasse: Malteser; Rang im Rudel: Omega
            

         

      

   
      
         PROLOG
         

      

      »Was ist mit ihm?« Der kleine weibliche Welpe schob das hohe Gras beiseite, ihre Schnurrhaare bebten
         ängstlich. »Ich verstehe das nicht. Was ist los?«
      

      Dann verließ sie der Mut und sie drückte sich wieder eng an ihre Wurfbrüder. Der andere
         Welpe, der vor ihr im Gras lag, regte sich nicht. Durch die grünen Halme konnte sie
         seine winzige, eingezogene Flanke erkennen, aber sie hob und senkte sich nicht mit
         seinem Atem. Auch ein kleines Ohr war zu sehen, aber es zuckte nicht, nicht einmal
         an der Spitze. Die Augen des kleinen Welpen lagen im Verborgenen, doch ihr Instinkt
         sagte ihr, dass es besser so war. Vor Ungewissheit und Furcht zitterte sie.
      

      Der kleinere ihrer Brüder schmiegte sich noch enger an sie und sie spürte seine feuchte
         Schnauze an ihrem Ohr. »Ich glaube, er ist krank, oder? Genau wie unsere Hundemutter.«
      

      Der weibliche Welpe schauderte. Ja, die Hundemutter war krank. Schon seit dem Kampf,
         den sie gehört hatten, ging es ihr nicht mehr gut. Die Hundemutter war unter das Haus
         gekrochen und hatte die Welpen gebeten, sie für eine Weile allein zu lassen. Bald
         würde es ihr wieder besser gehen. Aber lasst mich in Frieden, Welpen.

      Sie war jetzt schon ziemlich lange unter dem Haus. Ach, Hundemutter, dachte die Kleine mit einem kaum hörbaren Wimmern. Geht es dir immer noch nicht besser? Das dauert so lange … und jetzt ist dieser Welpe
            auch noch krank, und wir wissen nicht, was wir tun sollen …

      »Sollten wir den Welpen nicht aufwecken?«, fiepte ihr Bruder. »Und ihn hereinholen,
         wo es warm und sicher ist?«
      

      »Ich weiß nicht, ob er aufwachen wird«, winselte sie. »Er sieht aus, als würde er
         wirklich tief schlafen.«
      

      Und da war noch etwas, das sie lieber nicht aussprechen wollte. Ihre Schnauze zuckte.
         Vorsichtig schnupperte sie noch einmal und bemerkte ihn wieder: diesen merkwürdigen
         Geruch, der sie erschaudern ließ. Das war kein gewöhnlicher Hundeduft. So durfte ein
         Welpe nicht riechen, dachte sie verstört. Wie verdorbenes Fleisch, das die ausgewachsenen
         Hunde verschmäht hatten.
      

      »Ihr seid doch dumm, alle beide«, sagte ihr älterer Wurfbruder, der größte der drei,
         dickköpfig und barsch quiekend wie immer, aber auch ihm bebte unwillkürlich die Stimme.
         »Wir müssen gar nichts tun. Bald wird das Rudel zurück sein. Alpha wird machen, dass
         es der Hundemutter wieder besser geht und ihrem eigenen Welpen auch.«
      

      »Bist du dir sicher, dass Alpha zurückkommt?«, fragte der kleinere Welpe unsicher.

      »Aber natürlich«, antwortete der größere. Er nickte in Richtung des kleinen Hundejungen.
         »Das ist doch Alphas Welpe. Also wird sie auch zurückkommen! Hundemütter lassen ihre
         Welpen niemals im Stich.«
      

      »Ach.« Der kleinere wedelte zaghaft mit dem Schwanz. »Und wenn es ihm wieder besser
         geht, dann wird er vielleicht auch mit uns spielen, oder?«
      

      Diesmal sagte der größere Welpe nichts, ebenso wie seine Schwester. Sie bemerkte seinen
         besorgten Blick. Der reglos daliegende Welpe sah ganz und gar nicht so aus, als könnte
         er in nächster Zeit mit ihnen spielen.
      

      Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen und schob sich auf dem Bauch durch das feuchte
         Gras nach vorn. Das schützende Grün war das Einzige, das ihr wirklich vertraut war –
         sein angenehmer, frischer Duft, der den merkwürdigen Geruch des Welpen beinahe überdeckte.
         Sie kroch immer näher heran, bis ihre zitternde Schnauze seine Flanke fast berührte.
      

      Sie konnte gerade eben so das borstige Haar an seinem Genick ausmachen. Es wirkte
         steif und dunkel, als wäre es nass gewesen, aber schon längst wieder getrocknet. Sie
         zwinkerte neugierig. Es sah aus, als wäre die Haut unter diesen Fellstacheln an mehreren
         Stellen durchstoßen. Ähnliche Löcher mit eingerissenen Rändern bohrten sie und ihre
         Brüder mit ihren kleinen Zähnen auch in die Kuschelhaut, auf der sie schliefen. Sie
         kauten für ihr Leben gern darauf herum. Diese Verletzungen hier sahen allerdings sehr
         viel größer aus.
      

      Sie verstand das nicht. Im Augenblick konnte sie das Rätsel aber nicht lösen. Der
         Hunger, der schon den ganzen Tag an ihr genagt hatte, zog ihr plötzlich fürchterlich
         den Bauch zusammen. Sie stieß ein leises, verzweifeltes Wimmern aus.
      

      »Mach dir keine Sorgen«, war die Stimme ihres großen Bruders zu hören. »Wenn Alpha
         wieder da ist, wird alles gut werden.« Er klang nun jedoch auch nicht mehr ganz überzeugt.
      

      Dass nun sogar er unsicher war, schlug dem weiblichen Welpen so auf den Magen, dass
         sich ihr Brustkorb einzuschnüren schien. Sie warf den Kopf in den Nacken und stieß
         vor Angst und Verzweiflung ein schrilles, jaulendes Gebell aus.
      

      »Die Hundemutter ist so still! Und der Welpe so kalt! Sie rühren sich nicht! Warum
         bewegen sie sich nicht?«
      

      »Und wo ist Alpha?« Ihr kleiner Wurfbruder stimmte in ihr trostloses Jaulen mit ein.

      »Alle Hunde sind weg!«, jammerte sie. »Das Futter ist aus und das Rudel ist fort.
         Wir sind ganz allein und sie haben uns verlassen! Wir sind ganz allein!«
      

      Nun konnte auch ihr größerer und stärkerer Bruder sein Elend nicht mehr verbergen,
         und er heulte: »Sie sind weggegangen und haben uns zurückgelassen, sie sind fort,
         sie sind alle fort …«
      

      Ihr Welpengeheul hallte über das Gras bis zu den Bäumen und hinauf zum Himmel, aber
         sie wusste, dass kein Hund in der großen weiten Welt sie hören konnte. Dieser Gedanke
         war so entsetzlich, dass er ihr ganzes kleines Wesen erfüllte. Sie jaulte hemmungslos.
      

      Mit einem Mal bemerkte sie, dass ihr großer Bruder sie mit der Schnauze anstupste.

      »Still!«, winselte er furchtsam. »Seid ruhig, alle beide. Da kommen Hunde!«

      Alle drei verstummten und schnüffelten voller Angst. Das Weibchen sog tief die Luft
         ein, mahnte sich zur Ruhe und versuchte, nicht mehr zu winseln. Als sie sich die weichen
         Kiefer leckte, konnte sie es auch riechen: fremde Hunde.
      

      Es waren Fremde – und sie kamen näher.

      Sie warf einen Blick auf ihre Brüder. Beiden sprach dieselbe Mischung aus Hoffnung
         und Schrecken aus den Augen, die sie selbst verspürte.
      

      Wir sind so allein … ach, Hundemutter …

      Panisch vor Angst krabbelten die Welpen zurück auf ihr Kuschelhaut-Lager und purzelten
         in der Eile übereinander. Auf der Kuschelhaut ist es sicher!, dachte das Weibchen, als es sich zwischen die Pfoten seiner Brüder zwängte. Dort kann uns nichts passieren!

      Keuchend ließen sie sich auf ihr Hundelager fallen. Hier in der vertraut riechenden
         Wärme drückten sie sich eng aneinander. Das Weibchen presste den leeren Bauch fest
         an die Kuschelhaut, denn es wusste, dass es geduckt bleiben musste. Sie wagten nicht,
         hinauszuschauen. Sie durften keinen Ton von sich geben, keinen Mucks. Durften nicht
         einmal zucken …
      

      Vielleicht helfen sie uns ja. Hunde helfen doch Welpen? Das tun sie doch immer … oder?

      Tief in ihrer Erinnerung regte sich etwas Furchtbares, längst Verdrängtes und sie
         kniff fest die Augen zu.
      

      Oder sie werden uns töten …

   
      
         1. KAPITEL
         

      

      Sturm blieb stehen, als sie aus dem Schatten des Waldes trat, dehnte für einen Moment die Pfoten und
         den Rücken und scharrte unter den Strahlen des morgendlichen Sonnenhundes selig im
         Boden. Er schien ihr warm auf den glatten Rücken und erweckte im wogenden Gras, das
         sie umgab, den würzigen Duft von Kaninchen, Mäusen und Eichhörnchen. Sturm sog die
         leichte Brise genießerisch ein. Wenn das keine guten Aussichten für ihre Jagdpatrouille
         waren!
      

      Voller Optimismus sah sie diesem funkelnden Neublatt-Tag entgegen. Heute sollte sie
         zum ersten Mal die Jagd anführen, und sie war glücklich, dass Lucky, der Rudelbeta,
         ihr so viel Vertrauen schenkte. Wie er es immer getan hat, dachte sie dankbar. So viel hatte sie dem ehemaligen Einzelhund mit dem goldenen Fell
         zu verdanken!
      

      Über die Schulter musterte sie die Gruppe, die sie anführte. Es sind mit die besten Hunde des Rudels, dachte sie voller Stolz. Schnapp, die schon lange zu Sweets Rudel gehörte, war immer
         eine ausgezeichnete Jägerin gewesen, und Mickey spürte Beute inzwischen ebenso gut
         auf wie die besten der Wildhunde, obwohl er früher Leinenhund gewesen war. Der Scharfhund
         Pfeil stammte aus Blades Rudel und war mit seiner Disziplin und tödlichen Präzision
         eine Bereicherung von unschätzbarem Wert. Und dann war da noch Raschel, der sich mit
         größtem Eifer bemühte, vor seiner Anführerin zu glänzen – jetzt, wo er nicht mehr
         den entsetzlichen Drohungen des Tollhundes Terror ausgesetzt war.
      

      Alles in allem waren sie eine sonderbare Mischung, aber gerade das machte Sturm besonders
         glücklich. Noch bevor sie zur Welt gekommen war, hatte sich die Erdenhündin im Großen
         Knurrer geschüttelt. Wäre das nicht geschehen, dann hätten die Rudel, die jetzt in
         ihrem Jagdtrupp vertreten waren, nie zueinandergefunden. Mickey und Schnapp zum Beispiel
         hatten völlig verschiedene Ursprünge: Schnapp stammte aus Sweets Rudel, das einst
         der Halbwolf angeführt hatte. Mickey dagegen lebte bei einer Langpfotenfamilie, bevor
         der Große Knurrer die Stadt zerstörte, die Welt veränderte und alle Hunde dazu verdammte,
         um ihr Überleben zu kämpfen. Trotz dieser Unterschiede arbeiteten sie nun alle zusammen
         und jeder trug mit anderen Fähigkeiten und Stärken zum Wohl des neuen, vereinigten
         Rudels bei.
      

      Sturm hatte nie ganz verstanden, warum Lucky ihnen den Großen Knurrer immer wieder
         ins Gedächtnis zurückbellte. Inzwischen hatte sie allerdings selbst eine große Schlacht
         erlebt – den Sturm der Hunde, wie sie sie nannten – und verstand nun, warum ihm das
         damalige Unglück so viel bedeutete. Wenn ein Hund solch einen weltverändernden Umbruch
         erlebte, dann war alles davon betroffen: die Welt unter seinen Pfoten, der Geruch
         in seiner Nase und jedes Geräusch, das ihn die Ohren spitzen ließ. Alles hatte nun
         eine neue Bedeutung – nicht nur als mögliche Bedrohung und unerwartete Gefahr, sondern
         es ergaben sich mit einem Mal auch ganz neue Möglichkeiten.
      

      Den langen Eiswind über war es äußerst mühsam gewesen, die spärliche Beute ausfindig
         zu machen und zu erlegen. Jetzt sprangen überall an den Bäumen Knospen auf, aus Büschen
         und Hecken drängte frisches Laub und die Wiesen erwachten zu lebendigem Grün. Sturm
         hatte keinen Zweifel, dass ihre Jagd rasch von Erfolg gekrönt sein würde. »In der
         Senke, Sturm.« Mickeys ruhige Stimme drang in ihre aufgestellten Ohren und sofort
         spannte sich ihr Kiefer an. Schon den ganzen Morgen hatten er und Schnapp ihr immer
         wieder Hinweise und Ratschläge gegeben, obwohl Sturm jetzt doch selbst die Entscheidungen
         treffen musste. Warum konnte Mickey das nicht begreifen? »Dort, siehst du?«, fuhr
         der schwarz-weiße Farmhund fort, ohne zu merken, dass Sturm verdrießlich die Zähne
         aufeinanderbiss. »Die Senke hinter dem Hügel.« Er nickte hinüber zur anderen Seite
         des flachen Tals, in Richtung einer von jungen Birkenschösslingen umstandenen Wiesenmulde.
      

      »Ja, das könnte schon einen Versuch wert sein«, knurrte Sturm missmutig.

      »Wir können sie leicht einkreisen und die Beute aufscheuchen«, fuhr Mickey fort. »Beim
         Bach dort ganz in der Nähe ist ein Kaninchenbau.«
      

      »Das weiß ich, Mickey«, antwortete Sturm barsch.

      Mickey stellte überrascht die Ohren auf und leckte sich die Lefzen. »Habe ich etwas
         Falsches gesagt, Sturm?«
      

      »Es ist nur …« Als sie seinen verstörten Blick bemerkte, entspannte sie sich und leckte
         ihrem alten Freund die Schnauze. »Entschuldige, Mickey. Ich habe einfach ein bisschen
         viel um die Ohren.«
      

      Er wollte ihr doch nur helfen – und außerdem hatten er und Lucky sie und ihre beiden
         Wurfgeschwister gerettet, damals, als hilflose, verlassene Welpen. Und er hatte sich
         immer um sie gekümmert.
      

      Aber ich möchte endlich auch einmal zeigen, was ich kann. Wenn sie mich doch nur ließen …

      Schnapp drängte sich als Nächste mit ihrer schmalen Schnauze dazu. »Du solltest die
         hohen Bäume dort bedenken, Sturm.« Sie neigte den Kopf leicht zur Seite und spähte
         zum Horizont. »Die Kaninchen könnten sich dahinter verstecken und an ein paar Stellen
         versperren sie sogar den Weg.«
      

      Sturm konnte sich gerade noch beherrschen, obwohl sie sich am liebsten Hals über Kopf
         in die Jagd gestürzt hätte. Ihre Pfoten schmerzten, als wäre sie über spitze Steine
         gelaufen, und sie wollte endlich los, anstatt hier herumzustehen. Schon sah sie im
         Gras in der Ferne etwas Sandfarbenes herumhoppeln. Die Beute war noch nicht aufgescheucht,
         doch wenn sich die Hunde erst dem Bau näherten, mussten sie flink sein.
      

      »Ich glaube, mit den Bäumen kommen wir schon klar, Schnapp«, entgegnete Sturm leise.
         »Gehen wir in die Senke hinunter, aber haltet die Nasen auch nach anderen Beutetieren
         offen. Es ist nicht sicher, dass wir genügend Kaninchen für alle Hunde erlegen.«
      

      Sie ermahnte sich, nicht zu vergessen, dass Schnapp und Mickey in der Rangordnung
         des Rudels über ihr standen. Aber es wäre mir lieber, sie würden mich nicht mehr wie den wehrlosen Welpen behandeln,
            den Mickey und Lucky damals gerettet haben. Sie seufzte im Stillen und nickte dann ihrer Patrouille zu.
      

      »Wir sprechen uns jetzt ab, damit wir nachher geräuschlos vorgehen können. Pfeil und
         Schnapp, ihr geht außen beim Bach herum, wenn wir näher beim Kaninchenbau sind. Wenn
         wir Übrigen uns zwischen dem Bau und der weiten Fläche aufstellen, bleibt den Kaninchen
         kein Ausweg. Zwei oder drei sollten wir schon erwischen. Immer schön in Deckung bleiben
         und auch nach anderer Beute Ausschau halten.« Mit einem Nicken, das gleichermaßen
         Respekt und Autorität ausdrücken sollte, führte sie die Jagdpatrouille auf die Reihe
         der Espen am Horizont zu.
      

      Alle Hunde waren nun sehr aufmerksam, sie setzten die Pfoten mit großer Sorgfalt und
         blieben tief geduckt, als Raschel plötzlich an den anderen vorbeiglitt und an Sturms
         Seite kam. Sie musterte den jungen Hund fragend.
      

      »Ich finde, das ist eine ganz ausgezeichnete Strategie, Sturm«, knurrte Raschel leise,
         aber voller Begeisterung. »Du bist eine tolle Anführerin bei der Jagd!«
      

      »Danke, Raschel«, antwortete Sturm und stellte überrascht die Ohren auf. »Ich würde
         das gerne öfter tun. Hoffen wir, dass wir erfolgreich sind.«
      

      »Ach, ganz bestimmt. Was, glaubst du, könnten wir sonst noch finden? Einen Hirsch
         vielleicht?«
      

      Sturm gab ein belustigtes Schnaufen von sich und schüttelte dann den Kopf. »So viel
         Glück werden wir wohl nicht haben, aber lass uns trotzdem wachsam bleiben.«
      

      »Das bist du doch immer«, sagte Raschel. Die Augen des grauen Hundes leuchteten vor
         Bewunderung, und Sturm wandte sich ab, um sich ganz auf das Anschleichen zu konzentrieren.
      

      Ihr lief ein leichter Schauer über den Rücken. Seit sie Blade, die bösartige Anführerin
         der Scharfhunde, getötet hatte, betrieb Raschel Sturm gegenüber fast so etwas wie
         Heldenverehrung. Sturm hatte das tun müssen und war auch froh darüber, nach allem,
         was Blade ihren Wurfgeschwistern und ihren Rudelgefährten angetan hatte, aber dieser
         Kampf war nun lange vorbei. Jetzt war sie Jägerin.
      

      Hoffentlich hörte Raschel irgendwann auf, immer wieder vom Sturm der Hunde und ganz
         besonders von Sturms Rolle dabei zu reden. Jetzt lag ein neues Leben vor ihnen, und
         Sturm wollte ihr Bestes dafür tun, damit das Rudel in Frieden und Überfluss leben
         konnte. Es hatte sie so viel Zeit und Mühe gekostet, den Ruf als blutrünstige Scharfhündin
         loszuwerden – und ihr alter Halbwolf-Anführer Alpha hatte mit seiner Feindseligkeit
         seinerzeit alles nur schlimmer gemacht. So etwas wollte sie unter keinen Umständen
         noch einmal durchmachen.
      

      Sturm blieb mit erhobener Pfote stehen, reckte die Schnauze in die Höhe und prüfte
         die Windrichtung.
      

      Waldhund, bitte erhöre mich so, wie du Lucky erhörst, und gewähre uns heute reiche
            Neublatt-Beute.

      Mit frischem Mut setzte sie über einen schmalen Zufluss des Bachs hinweg, genoss das
         geschmeidige Spiel ihrer Muskeln und den federnden Boden unter ihren Pfoten. Nach
         dem langen, harten Eiswinter waren alle ihre Sinne frisch geschärft, und als nun in
         ihrem Augenwinkel eine winzige Bewegung aufblitzte, schnellte sie ohne nachzudenken
         herum und stürzte los.
      

      Erschrocken huschte das Eichhörnchen einen Baumstamm hinauf, aber Sturms Kiefer fanden
         schnappend ihr Ziel, und sie spürte, wie unter dem dürren Fleisch die spröden Knochen
         knackten. Mager, dachte sie, selbst für ein Eichhörnchen. Der Eismond hat nicht nur uns Hunden zugesetzt.

      Dann bemerkte sie, dass sie mit ihrem eigenen Jagdgeschick auch den anderen das Startsignal
         gegeben hatte: Alle Jäger schossen nun los. Pfeil flitzte über ein trockenes Bachbett
         und schnüffelte dort erfolglos herum, aber Mickey und Schnapp machten sich gemeinsam
         an der Wurzel einer knorrigen Eiche zu schaffen und scharrten, bis ihre Schnauzen
         und Pfoten voller Erde waren. Gerade als Sturm herbeigesprungen kam, legten sie ein
         Mäusenest frei. Vom hellen Licht geblendet, stoben die winzigen Wesen in alle Richtungen
         davon, doch die beiden Jäger sprangen ihnen nach und schnappten nach ihnen, bis sie
         einen ganzen Haufen kleiner Körper beisammenhatten. »Ist aber jedes kaum ein Happen«,
         meinte Schnapp und stieß die Beute mit der Pfote an.
      

      »Auch kleine Happen machen das Rudel satt«, erwiderte Sturm zufrieden. »Gut gemacht!«

      Ihr Lob war für Schnapp offenbar des Guten zu viel. Die braun-weiße Hündin drückte
         ihren Kopf an Mickeys und einen Augenblick lang rieben die beiden erfolgreichen Jäger
         hechelnd ihre Schnauzen aneinander und leckten sich hingebungsvoll die schmutzigen
         Ohren. Sturm reckte verwundert ihre Ohren und trat ein paar Schritte zurück.
      

      Ist das jetzt der passende Zeitpunkt, um mit seinem Partner zu kuscheln?, dachte sie und schauderte vor Widerwillen. Was für eine alberne Zeitverschwendung! Bei allen Himmelshunden, es waren doch nur
            ein paar winzige Mäuse.

      Sie kehrte den beiden die Flanke zu, hob ihr Eichhörnchen auf und ließ es in das Loch
         fallen, das Mickey und Schnapp am Stamm der Eiche gescharrt hatten. Einen besseren
         Platz konnten sie sich gar nicht wünschen, um die Beute bis zum Ende der Jagd zu verstecken.
         Dann hob Sturm den Kopf. Eine leichte, warme Brise säuselte durchs Geäst und trug
         einen verführerischen Kaninchengeruch heran. Augenblicklich schüttelte sie ihre Verstimmung
         ab. Wir sind windab der Beute. Die Jagd fängt schon mal gut an.

      Wieder wuchs ihre Begeisterung und sie rief die anderen mit einem tiefen, gebieterischen
         Knurren zusammen. Der Stolz, den sie dabei verspürte, verstärkte sich, als die anderen
         ihren Ruf prompt beantworteten. Alle vier reihten sich neben ihr ein und folgten ihr,
         als sie sich immer dichter an die Geländesenke heranschob.
      

      Die Kaninchen mussten nach der langen Kälte sehr hungrig sein, dachte sich Sturm.
         Sie hatten die Patrouille immer noch nicht bemerkt und knabberten und zupften mit
         ihren stumpfen kleinen Zähnen am frischen Gras. Wenn wir alle gut zusammenarbeiten, überlegte Sturm, dann müssten wir sie eigentlich von ihren Schlupflöchern abschneiden können. Sie spürte, wie ihr Herz vor Aufregung heftig pochte.
      

      Sie senkte den geschmeidigen Körper noch tiefer auf die Erde, kroch vorwärts und nickte
         den anderen zu. Alle waren an ihrem Platz, genau wie sie es angeordnet hatte. Wieder
         war sie mit sich als Anführerin so zufrieden, dass ihr Schauer über den Rücken liefen.
         Als sie schließlich aufsprang und in die Senke hinunterschoss, vibrierte jeder Nerv
         in ihrem Körper vor Lust am Jagen und vor Vertrauen in die eigene Schnelligkeit, Stärke
         und Geschicklichkeit. Ihr Blut rauschte in den Adern, und sie spürte das Spannen und
         Dehnen jedes einzelnen Muskels, als sie voranstürzte und bei der Verfolgung der entsetzten
         Kaninchen flinke Haken schlug. Es war, als wäre sie von reiner Energie und Feuer durchströmt.
         Ob sich der Himmelshund Blitz wohl genauso fühlt?

      Und es lief alles wie geplant. Überall in der Mulde blitzten weiße Stummelschwänze
         auf und die panischen Tiere stoben genau in Richtung der aufgerissenen Rachen der
         Jäger auseinander. Mickey packte eines mit seinen kräftigen Zähnen und schüttelte
         es heftig, während ein anderes kehrtmachte und direkt in Sturms Fängen endete. Hechelnd
         schleuderte sie den schlaffen Körper zu Boden, hielt dann inne und sah zu, wie Raschel
         das fetteste Kaninchen von allen auf Pfeil zutrieb, der es schon erwartete.
      

      Pfeil hielt sich exakt auf der richtigen Linie, und Sturm konnte sehen, dass er das
         flüchtende Tier mühelos abfangen würde. Deshalb war sie verblüfft, dass Raschel plötzlich
         den Kopf zur Seite riss. Mitten im Lauf bog er ab und trieb das Kaninchen in eine
         andere Richtung, auf Schnapp zu.
      

      Schnapp sah jedoch gar nicht hin, weil sie gerade selbst einem Kaninchen mit dunklem
         Fell nachjagte. Raschels Kaninchen kam in dem Moment in ihr Blickfeld, als sie sich
         gerade auf ihres stürzen wollte, sodass Schnapp überrascht und verwirrt langsamer
         lief.
      

      Nun hetzte Pfeil wütend dem Kaninchen hinterher, aber durch den Wechsel in der Taktik
         passte weder sein Laufweg, noch reichte seine Konzentration. Beide Kaninchen – das
         dunkle ebenso wie das helle, das Raschel vor sich hergetrieben hatte – schossen geradewegs
         zwischen Pfeil und Schnapp hindurch und verschwanden mit weiß aufblitzenden Schwänzen
         in ihren Löchern.
      

      Sturm sauste heran, aber sie wusste, dass sie zu spät war. In einer Wolke von staubiger
         Erde kam sie zum Stehen und starrte wütend auf die dunklen Eingänge des Kaninchenbaus.
         Pfeil und Schnapp waren ebenfalls hinter ihr herangekommen und ließen ihre triefenden,
         leeren Kiefer zuschnappen.
      

      Als auch Raschel mit betretener Miene bei ihnen anlangte, stellte ihn Sturm zur Rede.

      »Warum hast du das getan?«, bellte sie wütend. »Jetzt sind uns zwei schöne Kaninchen
         durch die Lappen gegangen!« Es waren sogar noch mehr, ging ihr durch den Kopf. In der Verwirrung, die Raschel gestiftet hatte, hatten sich
         noch andere Kaninchen in ihren Bau retten können.
      

      »Das war das beste von allen Kaninchen!«, knurrte Pfeil wütend. »Drei Hunde hätten
         von den beiden hier satt werden können!«
      

      »Was hast du dir nur dabei gedacht? Hast du überhaupt etwas gedacht?« Sturm legte die Ohren an und knurrte laut.
      

      Raschel senkte den Kopf, knickte in den Vorderläufen ein und kroch mit eingeklemmtem
         Schwanz vorwärts. Er sah aus, als würde er am liebsten im Boden versinken und sich
         dort zu den Kaninchen gesellen.
      

      »Es tut mir leid, Sturm«, winselte er kläglich, kniff die Augen zusammen und legte
         die Ohren an. »Ich wollte doch nicht … Ich dachte … Ich wollte nur …«
      

      Sturm schüttelte ungeduldig den Kopf. »Was? Was wolltest du?«
      

      »Ich …« Raschel warf Pfeil einen Blick zu und sah sofort wieder zu Boden.

      »Sei nicht so streng mit ihm, Sturm.« Schnapp trat einen Schritt vor und nickte in
         Richtung des unglückseligen Raschel.
      

      Sturm wandte den Kopf, die Nachsicht der Jagdhündin überraschte sie. »Dir hat er doch
         auch die Jagd verdorben, Schnapp!«
      

      »Sieh mal, Sturm, das ist doch offensichtlich.« Schnapp neigte den Kopf, ließ sich
         nieder und ringelte den Schwanz um ihre Hinterbeine. »Raschel war nervös wegen Pfeil.
         Er jagt nicht gern mit ihm zusammen, und soll ich dir was sagen? Ich kann das gut
         verstehen. Ich kann Raschel da keinen Vorwurf machen.«
      

      Schnapp sagte das so beiläufig, dass Sturm entgeistert das Maul aufklappte. »Was?«

      »Nach allem, was wir wegen der Scharfhunde durchmachen mussten, fällt es uns einfach
         schwer, ihnen zu trauen.« Schnapp zuckte mit ihren schmalen Schultern. »Ich weiß,
         dass Pfeil jetzt zu unserem Rudel gehört, aber es ist nicht einfach, ihn als echten
         Rudelgefährten zu behandeln.«
      

      Sturm wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte, und wandte sich an Pfeil. Sein
         Schulter- und Rückenfell war gesträubt, und sein Groll war nicht zu übersehen, aber
         der Scharfhund sagte nichts. Er leckte sich wütend die Lefzen und blickte weg. Dann
         trottete er zu einem der toten Kaninchen hinüber, fasste es mit seinen kraftvollen
         Kiefern und ging in die andere Richtung davon.
      

      Und was mache ich jetzt? Schnapp verhielt sich unfair und für Sturm fühlte sich das alles völlig verkehrt an.
         Und gerade noch dachte ich, wie schön es ist, dass wir jetzt vereint sind und alle
            Mitglieder des Rudels zusammenarbeiten.

      Wenn sie sich aber jetzt auf Pfeils Seite stellte, dann musste Schnapp denken, sie
         täte es nur, weil auch sie ein Scharfhund war. Dann könnte sie Sturm ganz offen unterstellen,
         dass sie ihresgleichen bevorzugte. Würde sie mir dann nicht vielleicht vor allen anderen vorwerfen, daran sei nur mein
            böses Blut schuld?

      »Ihr vertraut mir doch alle«, sagte sie schließlich und starrte dabei ihren Rudelgefährten
         ins Gesicht. Schnapp, Mickey und Raschel sahen so entschlossen aus, dass Sturm völlig
         durcheinandergeriet. »Ihr vertraut mir doch, obwohl ich auch eine Scharfhündin bin.
         Genau wie Pfeil!«
      

      Mickeys und Schnapps Augen trafen sich, und die beiden wechselten einen Blick, den
         Sturm nicht ganz einordnen konnte. Schnapp zuckte geringschätzig mit dem Ohr. Raschel
         ließ schüchtern ein leises Knurren vernehmen.
      

      »Du bist nicht so wie Pfeil«, murmelte er. »Du bist anders.« Er schielte zu Schnapp
         und Mickey hinüber. »Es ist doch so, dass Sturm anders ist, oder? Sie hat Blade getötet!«
      

      Sturm starrte ihn mit offenem Maul an. Entsetzt erkannte sie, dass Raschel sie schon
         wieder voller Bewunderung ansah.
      

      Sie schüttelte sich, völlig sprachlos. »Sammeln wir die Beute ein«, sagte sie. »Das,
         was wir haben.« Mit trübseligem Blick musterte sie die karge Ausbeute an Kaninchen.
         Ihre Enttäuschung war gewaltig. Sie war mit so großen Hoffnungen zur ersten Jagd unter
         ihrer Leitung aufgebrochen. »Wir versuchen es noch an einer anderen Stelle, bevor
         wir ins Lager zurückkehren, aber wir werden ziemlich weit gehen müssen. Hier in der
         Gegend haben uns die Beutetiere längst gehört.«
      

      »Natürlich, Sturm.« Raschel sprang auf die Pfoten und trottete wie ein treu ergebener
         Welpe hinter ihr her.
      

      Die Scharfhündin führte die kleine Gruppe weiter fort vom Düsteren See und seinen
         Klippen. Ihr Magen knurrte und ihr Fell kribbelte. Voller Hoffnung und Begeisterung
         hatte diese Jagd begonnen, und nun kehrten sie mit so magerer Beute zurück – und als
         eine Meute von Hunden, die eben doch nicht als perfektes Team zusammenarbeiten wollten.
      

      Haben sie denn nichts als diesen schrecklichen Kampf im Sinn? Würden sie mir überhaupt
            trauen, wenn ich Blade nicht getötet hätte? Ginge es mir dann genauso wie Pfeil –
            einsam in einem Rudel, das mich für einen Feind hält?

   
      
         2. KAPITEL
         

      

      So hungrig Sturm auch war – dem in ihren Fängen baumelnden Kaninchen konnte sie ganz leicht widerstehen, während
         sie die Gruppe der Jäger zurück zum Lager führte. Ihre Pfotenballen schmerzten mehr,
         als sie vielleicht sollten, und das Gefühl des Versagens verdarb ihr den Appetit.
         Die Hunde hatten noch an mehreren aussichtsreichen Stellen ihr Glück versucht, aber
         der Kaninchenbau in der Senke war eben doch ihre beste Möglichkeit gewesen, und als
         der Sonnenhund am Himmel abwärtslief, hatten sie nur wenig mehr gefangen: ein Erdhörnchen,
         ein paar Maulwürfe und ein mageres Kaninchen, von dem Sturm vermutete, dass es ohnehin
         krank gewesen war.
      

      Bei ihrer Rückkehr lagen schon lange Schatten auf dem Lager, mit goldenen Streifen
         zwischen den Bäumen, die auf dem Trinkwasserteich glitzerten. Sturms Stimmung besserte
         sich ein bisschen, als sie ihr Kaninchen zum Beutehaufen unter den beiden Bäumen in
         der Mitte des Lagers trug. Bella war mit einer anderen Jagdpatrouille unterwegs gewesen,
         und auch sie hatten Beute mitgebracht – nicht viel mehr als Sturms Gruppe, aber gemeinsam
         hatten sie doch so viel aufgetrieben, dass es für alle Hunde reichen sollte. Sturm
         war sehr erleichtert. So endete ihr erster Tag, an dem sie eine Jagdpatrouille anführte,
         wenigstens nicht mit einem hungrigen und unzufriedenen Rudel.
      

      Am anderen Ende der Lichtung konnte sie den goldenen Umriss von Lucky ausmachen, der
         es sich dort mit seiner Partnerin – ihrer Alpha Sweet – und der schwarz-weißen Farmhündin
         Mond bequem gemacht hatte. Die drei ranghohen Hunde unterhielten sich leise, doch
         wirklich ernst schien das Gespräch nicht zu sein, denn Lucky erhob sich sofort, als
         er Sturm entdeckte. Er streckte sich behaglich, trottete dann heran und begrüßte sie,
         indem er ihr herzlich die Schnauze leckte.
      

      »Gute Arbeit, Sturm«, sagte er und reckte ein Ohr in Richtung des Beutehaufens, wo
         die Übrigen ihrer Jagdgruppe gerade ihren Fang fallen ließen. »War doch ziemlich erfolgreich,
         deine erste Jagd.«
      

      Schon schmeckte das Kaninchen in Sturms Maul noch verlockender. »Es war nicht schlecht«,
         murmelte sie und blickte zur Seite. »Hätte aber besser sein können.«
      

      »Das ist wirklich sehr ordentlich für eine neue Anführerin, das kannst du mir glauben.«
         Lucky rieb aufmunternd die Schnauze an ihr, aber sie sah, dass er mit seinen dunklen
         Augen schon wieder bei Alpha war. Die Schnellhündin war nun nicht mehr so schlank,
         denn ihre und Luckys Welpen wölbten ihr die Flanken. In diesem Augenblick wechselte Alpha ihre Liegeposition und dehnte die Hinterläufe, als fühlte sie sich
         nicht wohl. Luckys Blick war eine Mischung aus Liebe und Stolz und auch etwas Sorge.
         Sturm freute sich mit ihm, obwohl sie verwundert ein Ohr aufstellte. Ist es wirklich so aufregend? Ich weiß, dass es seine ersten Welpen sind, aber ich
            wette, Jagen macht viel mehr Spaß, als Vater zu werden.

      Lucky war mit den Gedanken offensichtlich woanders, und Sturm wandte sich ab, trottete
         zum Haufen mit der Beute und legte ihr Kaninchen obendrauf. Dieses leichte Zwicken
         in der Magengegend, das sie verspürte, war schon seltsam. Es war doch klar, dass Lucky
         sich jetzt Alpha widmen musste und den Welpen, die bald zur Welt kamen. Natürlich
         würde er ein wundervoller Vater sein – Sturm wusste das aus eigener Erfahrung, denn
         Lucky hatte sie mit aufgezogen, nachdem er und Mickey sie und ihre Brüder verlassen
         aufgefunden hatten. Ewig würde sie ihm dankbar sein für seine Güte, für den Mut, mit
         dem er sie beschützte, und für all seine guten Ratschläge.
      

      Aber nun war sie fast ausgewachsen. Sie war eine erwachsene Hündin, zumindest fehlte
         nicht viel, und sie brauchte Luckys Hilfe nicht mehr. Das sollte sie jedenfalls nicht, ermahnte sie sich in Gedanken.
      

      Außerdem ist er ja nicht mein wirklicher Hundevater.

      Sie schüttelte die Verwirrung ab und sah sich nach einem netten Rudelgefährten um,
         mit dem sie die Zeit bis zum Teilen der Beute verbringen konnte. Zum Glück tollten
         gerade Dorn und Käfer, die fast ausgewachsenen Welpen von Mond, in gespieltem Kampf
         auf der Erde herum. Als sie auf die beiden zutrottete, ließ Dorn das Ohr ihres Bruders
         aus den Zähnen und sprang ausgelassen kläffend auf Sturm zu. »Und? Wie war deine erste
         Jagd, Sturm?«
      

      »Ganz in Ordnung«, antwortete sie, obwohl sie eigentlich nicht darüber reden wollte,
         weil sie sich nach wie vor Sorgen über ihre Rolle im Rudel machte. Deshalb fügte sie
         rasch an: »Und wie lief es auf deiner Patrouille?«
      

      »Alles ruhig …«, bellte Dorn und lockerte die Muskeln nach der Balgerei mit ihrem
         Bruder, »… bis auf eine Fuchsfährte, aber die war nicht mehr frisch. Kein Grund zur
         Sorge.«
      

      »Ha!« Käfer knabberte zärtlich an ihrer Schnauze und bleckte dann sein eindrucksvolles
         Gebiss. »Soll er sich nur in die Nähe des Lagers wagen, dieser Fuchs, dann haben wir
         einen schönen weichen Fuchspelz für Alpha und ihren Wurf!«
      

      »Jetzt reiß das Maul nicht so auf«, kläffte Dorn. »Der Fuchs, den du erledigen könntest, hätte höchstens genügend Pelz für einen einzigen Milchwelpen.«
      

      »So, meinst du?« Käfer knurrte vor Lachen, warf sich gegen Dorns Hinterläufe, riss
         seine Schwester zu Boden und rollte mit ihr über die Erde, bis beide Hunde voller
         Sand und trockener Blätter waren. Am Ende war es Dorn, die obenauf saß und das weiche
         Bauchfell ihres Bruders mit den Zähnen bearbeitete.
      

      »Siehst du? Große Klappe und nichts dahinter!«

      Mit einer geschickten Wendung brachte Käfer sie aus dem Gleichgewicht. »Sturm, hilf
         mir doch bitte, meiner Wurfschwester Manieren beizubringen!«
      

      Sturm jaulte freudig auf und stürzte sich verspielt in den Kampf mit den beiden jungen
         Hunden. Bald waren die drei ein einziges wirbelndes und schnappendes Knäuel aus Pfoten
         und Körpern. Käfer stieß Sturm in einen Haufen Herbstlaub, aber sie rappelte sich
         wieder hoch, bekam mit den Zähnen sein Nackenfell zu fassen und sie stürzten beide
         zu Boden. Dann sprang sie obenauf und kläffte triumphierend.
      

      »Uff!«, bellte Sturm. »Wie könnt ihr nach dem Eiswind nur so dick sein?« Sie war fast
         benommen vor Glück darüber, sich wieder einmal wie ein Welpe zu benehmen. Ich bin wohl doch nicht ganz ausgewachsen …

      »Dick meinst du?« Dorn fasste Sturms Schnauze mit dem Maul. »Ich werde …«

      »Beutemahl!«, schallte Alphas Gebell über die Lichtung, sodass die drei Junghunde
         im Raufen innehielten und die Ohren spitzten. »Alle zu mir!«
      

      Sturm, Dorn und Käfer rappelten sich auf, schüttelten Schmutz und Blätter ab und leckten
         einander freundschaftlich. Sturm bemerkte jedoch, dass sich die Züge der beiden anderen
         anspannten, als sie zu der Stelle sahen, wo sich das Rudel versammelte.
      

      Dorn knurrte mit grimmigem Blick: »Zuck soll es bloß nicht wagen, vor unserer Hundemutter
         zu fressen.« Käfer nickte finster.
      

      »Das wird Zuck bestimmt nicht tun«, meinte Sturm beschwichtigend. »Außerdem, was spielt
         das schon für eine Rolle?«
      

      »Zuck nimmt sich in letzter Zeit sehr wichtig«, brummte Käfer und starrte den dreibeinigen
         Hund böse an. »Unsere Hundemutter hat einen höheren Rang, das sollte er nicht vergessen.«
      

      Sturm seufzte, hielt aber die Schnauze geschlossen. Wen kümmert das, wenn nur jeder Hund etwas zu fressen bekommt?
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